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        Die Recherche

    Wieso? Wieso? Wieso? Bettina musste sich erst einmal setzen, musste sich erst einmal in einem Bistro am Marienplatz einen Kaffee bestellen. Und einen Cognac dazu!
 
Ja, sie trug im Sommer ihre Haare gern kurz. Wegen des Schwimmens. Sie trocknen dann schneller. Auch wenn man verschwitzt ist, fllt einem das Haarewaschen leichter. Aber wegen einer Kurzhaarfrisur war sie doch nicht gleich lesbisch!
 
Wieso? Wieso hat der Chefredakteur sie so hmisch angeschaut? Und wieso hat er ihr dann – mit diesem dmlichen Grinsen – angetragen, sie knne doch mal eine tolle Reportage machen ber die Lesbenkultur in der Stadt? Eine Dreiviertelseite htte er dafr frei! Und wieso hat sie ihm eigentlich nicht ins Gesicht gesagt, dass sie mit Lesbischsein nichts am Hut hat? Nur weil eine Dreiviertelseite endlich wieder die Ebbe in ihrem Geldbeutel beseitigen wrde?
 
Sie – und lesbisch! Ausgerechnet! Na ja, mit ihren 32 Jahren, ohne Mann, Kurzhaarfrisur, Kostmjacke, emanzipiert, da entsteht halt so ein Verdacht. Da rutscht man leicht in so eine Schublade. Lesbisch! Aufgewhlt im tiefsten Inneren begann sie doch tatschlich, mal an den Fingern einer Hand die Namen der Mnner aufzuzhlen, mit denen sie Affren und mehr als das durchlebt hatte. Siehe da, die Finger einer Hand reichten nicht. Sollte sie flchtige Abenteuer mitzhlen? Nur mal so eine Nacht? Und erstes Petting als Backfisch? Von lesbisch keine Spur! Allerdings – von Mnnern hatte sie jetzt die Nase voll. Das mit Michael hatte ihr gereicht. Endgltig. Nie wieder! Nie wieder Sex?
 
Lesbisch – was ist das berhaupt? Ist gegenseitiges Eincremen mit Sonnenschutz schon lesbisch? Wenn man Vergngen daran findet? Und frher, die Doktorspiele unter Freundinnen? Wenn man Vergngen daran gefunden hat? Dann wre ja wohl jede Frau lesbisch. Sind neidvolle Blicke auf schlanke Taillen und ppige Dekollets flanierender Frauen schon erste Anzeichen? Und aufkeimende Wut ber Macho-Allren?
 
Und nun sollte sie in der Lesbenszene recherchieren! Fr eine Dreiviertelseite, mglichst mit Fotos! Wo wabert denn die Lesbenszene in dieser katholischen Stadt? Wo und wie anfangen? Wo ist der Zipfel, an dem sie die Decke ber dieser Community – wie man heute zu sagen pflegt – anlupfen knnte? Sie wrde im Internet „Lesben Mnchen“ anklicken. Google wei schlielich alles.
 
In diesem Augenblick steuerte eine Frau auf ihren Tisch zu. 
 
Ob sie Platz nehmen drfe. Bettina war noch zu sehr in ihrer Wut und Selbstbetrachtung versunken, als dass sie ihre Tischnachbarin nher gemustert htte. Warum auch. Jetzt erst recht nicht. Oder? 
 
„Hast du mal Feuer?“
 
Jetzt erst hob Bettina den Kopf. „Du“? „Feuer“? Ihre Augen fixierten ein rosiges, vitales Gesicht unter ppigen blonden Locken. Volle Lippen, feuerrot geschminkt. Offenherzige Rschenbluse, unter der sich ein spitzengesumter BH abzeichnete. Tragetasche von Bogner. Handtasche von Cartier.
 
„Leider .... ich rauche nicht!“ 
 
Der Blondschopf schmunzelte. 
 
„rger gehabt?“
 
„Wie man’s nimmt?“ 
 
„Na ja, die Mnner, die kannst du doch alle abhaken. Nichts wie Zoff und Arroganz!“
 
Bettina versuchte, einem Gesprch aus dem Wege zu gehen. Die Kellnerin kam, konnte das gewnschte Feuer spenden und die Bestellung aufnehmen. Warum eigentlich hatte sich die Blonde nicht an einen anderen Tisch gesetzt? Es waren doch noch einige frei? Und wieso zog sie gleich so ber die Mnner her? Mit ihrer attraktiven Figur brauchte sie sich doch wirklich nicht zu verstecken. So ein draller, braungebrannter Busen – was fr ein Blickfang fr junge Burschen! Aber hoppla, Bettina, was geht da in dir vor? War da was mit lesbisch oder nicht? Und warum hat sich dieses Prachtweib ausgerechnet zu dir gesetzt? Sollte nicht nur ihr Chef, sollten auch andere Signale empfangen, die sie eigentlich gar nicht senden will? Kurzhaarfrisur, Nadelstreifen, Financial Times, Aktenkoffer, getnte Brille?
 
Jetzt auf khl und sachlich machen und jedes Gesprch verweigern, wrde sie dann nicht sogar „den Mann geben“?
 
Die Blonde setzte sich entspannt zurck und sog an ihrer Zigarette. Sie schien mit sich und der Welt zufrieden – bis auf die Mnner! Die beiden Frauen musterten sich. Bettina hatte nicht soviel in der Bluse. In ihrer hellblauen Business-Hemdbluse. Ziemlich hoch geknpft. Wie zufllig nahm sie ihren Schminkspiegel aus der Tasche und betrachtete ihr Gesicht. Na ja, hager nicht gerade. Aber auch nicht wie diese Miss Piggy. Huch, das war ihr jetzt so eingefallen. Miss Piggy! Rosig, blond, volle Lippen, blaue Augen. Sie tat so, als msse sie ihre Haare ordnen, obwohl es da nichts zu ordnen gab. Dafr waren sie nun einmal zu kurz.
 
„Zoff mit Mnnern? Bei ihrer tollen Figur?“ Das war Bettina jetzt so rausgerutscht.
 
„Grade deshalb! Du wirst du doch nur reduziert auf Titten und Po! Blond noch dazu. Da bist du das Dummchen, die dralle Witzfigur! Da kannst du fast nichts gegen machen. Ob du beruflich was drauf hast, studiert hast – sitzt dir so ein Mchtegern-Boss gegenber, taxiert der doch nur das Betthschen. Komme gerade von einem Vorstellungsgesprch! Wetten, dass ich wieder durchfalle? Da httest du groe Chancen! Neulich hat doch abends so ein Typ vor meiner Wohnung gestanden und gemeint, beruflich, also mit der offenen Stelle, werde wohl nichts draus, aber privat knnte man sich doch nher kommen!“
 
Piggy stie den blauen Rauch mit Nachdruck in die Luft: „Und du, was machst du so, mit nem Haufen Zeitungen unterm Arm?“
 
„Journalistin! Aber frei – ohne feste Anstellung. Als ich mich dazu entschloss, nach dem Studium, Praktikum hier, Praktikum da und ein paar Reisen, war es zu spt fr ein Volontariat. Jetzt muss ich kmpfen ums tgliche Brot.“
 
„Und worber schreibst du da gerade?“
 
„Der Chefredakteur hat mir eine Story aufgebrummt. Ich wei auch nicht, wie der darauf kommt. Ich soll ber die Lesbenszene hier in der Stadt berichten.“
 
„Ach du liebes Bisschen! Da begibst du dich aber auf ein gefhrliches Pflaster! Ausgerechnet du!“
 
„Wieso?“
 
„Na du, wie du aussiehst, du kommst doch den Vtern voll ins Gehege! Da kannst du mal lernen, was Eifersucht ist. Die kratzen dir die Augen aus! Setz’ dich blo mal in „Rosas Htte“! Wenn du dich da nach den Tunten umguckst, kriegste ganz schnell rger. Besser du machst selbst auf Tussi. Dann wirst du vielleicht sogar umworben!“
 
„Sie kennen sich ja ganz schn aus, wie ich raushre!“
 
„Hab’ ich mal reingeschnuppert. Ich dachte, Frauen gehen mit Frauen besser um, anstndiger, respektvoller. Auerdem hatte ich so Illusionen bezglich schne Mdchen und so. Man denkt doch an hbsche junge Dinger. Was da rumgesessen hat, da wusste man, weshalb die keinen abgekriegt hatten. Und so berschminkt – der reine Wahn! Das waren ja nur noch Karikaturen, also so richtig das, was man sich unter Tunten und Tussis vorstellt. Da bin ich schnell wieder raus und habe geguckt, dass mir niemand folgt. Vielleicht war ich einfach im falschen Laden!“
 
„Aber immer noch interessiert? Vielleicht machen wir uns ja beide an die Recherche fr meinen Artikel? Haben Sie Lust dazu?“
 
„Eher nicht! Die Lesbenszene pendelt doch zwischen Politik, Feminismus und Schmuddel! Wenn du Kontakt suchst, mit ner hbschen, kultivierten Frau – das ist was anderes. Die findest du nicht in der Szene, sondern im Hilton, Sheraton, bei Mwenpick. Da siehst du sie rumsitzen, allein, Zeitung lesend, rauchend, ihre Einkufe auf dem Stuhl daneben angehuft. Daran, dass sie nicht dauernd zur Tr schauen, erkennst du, dass sie nicht auf ihren Macker warten. Die sind allein. Beruf? Teilzeit oder frei – wie du!“
 
Schade, dachte sich Bettina. Zu zweit htte sie sich sicherer gefhlt. Zu zweit hat man mehr Mut, mehr Ideen. Und diese Piggy hatte offenbar schon richtig reingeschnuppert. 
 
„Htte gern noch weiter mit Ihnen geplaudert. Aber ich habe noch einen Termin. Vielleicht treffen wir uns ja mal wieder. Falls Ihnen eine Idee fr meinen Artikel kommen sollte, hier ist meine Karte!“
 
Dieser berraschende Aufbruch kam vor allem fr sie selbst, fr Bettina berraschend! Sie kannte sich pltzlich selbst nicht mehr! Das mit dem Termin war natrlich gelogen. Nein, sie hatte keinen Termin. Aber sie fhlte sich ganz und gar verunsichert. Wenn sie bei einer Tasse Kaffee gehofft hatte, ihren Frust abzubauen, war das grndlich misslungen. Im Gegenteil – in ihr brodelte es. Diese Frau! Was hatte sie gesagt von wegen allein rumsitzen, Zeitung lesen, nicht zur Tr schauen. Ja, allein rumsitzen – und eigentlich genau auf einen solchen Kontakt warten, auf eine kultivierte Piggy, jemanden zum Plaudern, zum Shoppengehen, jemanden frs Wochenende, raus an die Seen oder ins Theater. Miss Piggy war ja eigentlich genau richtig! Gerade das jagte ihr Angst ein. Erst der Chef mit seiner Lesbengeschichte – und sich jetzt selbst ertappen. 
 
Bettina wusste nicht, wohin sie sich wenden sollte. Irgendwie weg. Weg von sich selbst. Hinein in die Hypo-Kunstgalerie! Was anderes sehen, denken!
 
Doch selbst das gelang ihr nicht. Heute morgen noch wre sie vllig unbefangen durch die Rume mit den Gemlden und Skulpturen aus dem bayerischen Barock geschlendert – und jetzt?
 

 

    
        Mandy

    Nein, fr Bettina war der Tag gelaufen. Sie strmte heraus aus dem Musentempel. Wohin? In den Hofgarten! Und weiter in den Englischen Garten! Nur Laufen, Laufen, Laufen. Das Adrenalin musste raus! Noch eine Runde um den Kleinhesseloher See. Am Chinesischen Turm eine Bratwurst? Nein, der Appetit war ihr vergangen. Sie fand einfach keine Ruhe. Mehr noch, ja viel mehr als der Auftrag fr die Lesben-Recherche hatte sie getroffen, dass sie ihrer selbst nicht mehr sicher war. Die Lesben-Recherche, das hatte sie in Google schon oberflchlich mitbekommen, konnte sie zu einem wesentlichen Anteil vom PC aus erledigen. 1,4 Millionen Eintragungen fand sie allein unter „Lesben Mnchen“. Eine schier unbersehbare Vielfalt bot sich ihr da. Wie Piggy – dieser Name hatte sich an der Namenlosen bereits festgesetzt – ganz richtig vermerkt hatte, hatten Politik und Ideologie das Feld stark beackert. Da gab es die Rosa Liste und jede Menge Emanzentum. Ein, zwei Stunden im Internet, da konnte sie sich einen guten berblick verschaffen. Dennoch blieb es ihr wohl nicht erspart, auch persnlich in die Szene einzutauchen, um ihre Story mit „human touch“ zu bereichern. 
 
Dafr eine Kontaktanzeige aufgeben? Dafr gab es jede Menge Angebote. Mit Fotos – wenn man sich in eine der Kontaktbrsen einwhlen wrde. Das Alter muss man eingeben, das Alter der gewnschten Partnerin. Natrlich den Beruf und Bildung. Etwas Geld wrde sie schon investieren mssen, um schlielich an die eine oder andere Lesbe, von der einen Sorte und von der anderen, heranzukommen. Man wrde sich treffen, sich beschnuppern. Man konnte sich sogar als „Neu in der Szene“ outen. Sozusagen als lesbische Jungfrau. Aber das und die Bestellung einiger Publikationen erledigte sie wie selbstverstndlich mit journalistischer Routine. Mit Sicherheit wrde sie dabei ein paar gebrochene Herzen zurcklassen. Oder?
 
Dieses Oder lie sie nicht schlafen. Das waren einfach ein paar Signale zuviel an diesem Tag: Dass der Chef ausgerechnet sie fr diesen Artikel ausgewhlt hatte, und dass dann noch diese mollige Miss Piggy trotz vieler leerer Tische unbedingt an ihrem Tisch Platz nehmen musste. Wenn sie wenigstens doof gewesen wre. Aber sie schien ein ziemlich aufgeweckter Typ zu sein. Gepflegt noch dazu. Kontaktfreudig. Ob sie sich melden wrde?
 
Bettina setzte sich wieder an ihren PC. Sie bestellte das Probeexemplar einer Lesben-Zeitung und gab bei drei Kontaktbrsen ihre Wnsche ein.
 
Doch wenn sie glaubte, dadurch nunmehr Ruhe zu finden, weil damit ein paar Weichen gestellt waren, hatte sie sich getuscht. Lesbisch – was ist das berhaupt? Sind das die Gene? Kann man da gar nicht anders? Oder sehnt man sich nur nach wissender Zrtlichkeit? Mchte man alles Maskuline verbannen? Sich nur von Frau zu Frau austauschen – in jeder Beziehung? Trifft man da eher die im Geschlechterkampf Gescheiterten? Solche, die alle Illusionen ber eine liebevolle Partnerschaft von Mann und Frau begraben haben? Aus welchen Grnden? Brutalitt? Gewalt? Erniedrigung? Unterwerfung? In einer Kontaktanzeige war ihr die Headline aufgefallen „Ich bin fett – na und?“ Keine Chance mehr, von einem adretten Mann umflirtet zu werden, hchstens von perversen Typen.
 
Schon am nchsten Tag fand Bettina eine Reaktion auf eine ihrer Kontaktanzeigen. So schnell? Hatte diese Mandy auch eine schlaflose Nacht mit dem Internet verbracht? Die Stimme am Telefon war angenehm, ein bisschen rauchig heiser. Als Treffpunkt vereinbarten sie den Biergarten am Chinesischen Turm. Kennzeichen: eine groe lila Umhngetasche. Kupfergetntes, gestrhntes Haar. Heller Sommermantel.
 
War sie je so aufgeregt, wenn sie sich mit einem Mann verabredet hatte? Nein. Aber das geschah ja auch nicht per Kontaktanzeige. Man hatte sich vorher irgendwo gesehen, gesprochen. Jetzt jedoch war Bettina kurz davor, Angst vor der eigenen Courage zu haben. Herzklopfen bis unter die Kinnspitze. So etwas hatte sie noch nie gemacht. Von Ferne schon ersphte sie die lila Tasche. Musterte die graue Maus dazu. Glatt gekmmte, strhnige Haare, die Kupfertnung ziemlich rausgewachsen, Jeansjacke, hellrosa Bluse. Genau so stellte sie sich eine Hartz-IV-Empfngerin vor. Arbeitslos, mutlos, vor sich ein Mineralwasser auf dem verwitterten Tisch. Unsicher, ngstlich schaute sich Mandy nach allen Seiten um. Und war sehr berrascht, als sich Bettina zu erkennen gab. Bettina im Biergarten-Gewand, Dirndl-Andeutung, nicht zu vornehm, kleines Make-up. Aber immer noch ein paar Klassen ber Mandy.
 
Wie begrt man sich in einer solchen Situation? Wie eine solche Frau, die zusammengekauert wie ein Bndel Hilflosigkeit um 11 Uhr einsam in einem Biergarten verabredet ist? Nun – sie steuerte geradenwegs auf sie zu, streckte ihr beide Hnde entgegen. Mandy erhob sich, sichtlich berrascht, lie sich umarmen und auf beiden Wangen andeutungsweise busseln. Ein Lcheln ging ber ihr Gesicht, whrend sich Bettina innerlich noch mehr verkrampfte: Diese Mandy schrie frmlich nach jemand, der sie beherzt an die Hand nahm, nach jemanden, auf den sie sich dauerhaft verlassen kann – aber am allerwenigsten nach einer Journalistin, die von nichts weiter als von beruflicher Neugier getrieben war, und keinesfalls bereit, sich zu binden.
 
„Ich will mir erst einmal was zum Trinken holen. Kann ich noch was mitbringen? Wollen wir nicht irgendetwas essen?“
 
„Ich hab’ ja mein Wasser!“
 
Sollte Bettina Mandy mit Sie anreden, um ihr mit dem normalen Respekt zu begegnen? Oder verriet sie sich damit, dass sie nicht zur Lesben-Community gehrt. Ist dort nicht das schwesterliche Du blich?
 
„Ein paar Weiwrste? Oder ein Leberks? Oder ein Salat? Oder lieber was Ses und ein Kaffee? – auf meine Kasse?“
 
Mandy reagierte verlegen: „Wenn du unbedingt willst, dann bring mir eine Bratwurst mit Kartoffelsalat. Wasser habe ich hier in der Tasche!“ Sie deutete auf eine mitgebrachte Volvig-Flasche. Thringischer Singsang.
 
Zuerst saen sie sich ziemlich sprachlos gegenber. Beschftigten sich mit ihren Bratwrsten. Beugten sich. Kein Hauch von erotischer Spannung. Keine Blicke auf erogene Zonen. Nichts dergleichen.
 
„Du musst wissen, ich habe das noch nie gemacht. Hat ne Kollegin fr mich da rein gesetzt. Ich hab’ ja gar keinen Computer und so Sachen. Aber weil ich immer so alleine bin, dachte ich mir ....“
 
Bettina schob die Pappteller mit den Senfresten zur Seite und ergriff die Hnde dieser Frau. Einfach so. Lie sie lange schweigend so in ihren Hnden ruhen.
 
„Die sind ein bisschen rau! Das kommt vom Putzen! Da kriegt man solche Hnde!“ 
 
Bettina fasste sie noch fester und streichelte sie ein bisschen. Ja, natrlich, ihre Hnde verrieten natrlich viel. Von sorgfltiger Manikre, Nagellack, zarter Haut. Broarbeit.
 
„Und was machst du so, dass du dich hier so mit mir verabredest? Bist du auch so allein? Kann ich gar nicht verstehen, bei deinem Aussehen, bei deinem Schick!“
 
Ja, was sollte Bettina von sich preisgeben. Lgen? Etwas vorgaukeln? Irgendwie was von gescheiterter Berufswahl?
 
„Ich halte mich auch gerade so ber Wasser. Wollte mal Journalistin werden. War zu spt fr den Einstieg, fr eine richtige Ausbildung und Festanstellung. Habe vorher zu lange mit Mnnern die Zeit vertrdelt. Trume von Heiraten. Alles geplatzt. Schreibe jetzt mal dies und mal das, und wenn ich Glck habe, wird es gedruckt. Dann kommt ein kleines Honorar. Leben kann man davon kaum. Daneben gebe ich noch Nachhilfe. Manchmal berate ich Leute, die mit ihrem Leben nicht zurecht kommen, ausgerechnet ich.“
 
„Kannste gleich bei mir anfangen. Aber ....“, Mandy verkniff ihr Gesicht zu einem verlegen Lcheln, „det kann ich mir nich leisten!“
 
Bettina wurde pltzlich gewahr, dass sie noch immer Mandys Hnde umfasste. Ein sehr angenehmes Gefhl. Diese Wrme. Als ob ber ihre Hnde Energien rber und hinber flieen wrden.
 
„Wollen wir ein paar Schritte laufen, durch den schnen Park, oder hast du es eilig?“
 
„Nee, wenn du meinst, Bettina ....“
 
„Du kannst Betty zu mir sagen. Das mag ich. Tina mag ich berhaupt nicht. Aber Betty, das ist okay! – Mandy, das klingt nach DDR?“
 
„Klar, ist ja auch nicht zu berhren. Mandy, eigentlich heie ich ja Manuela, aber Mandy, das war bei uns schick. Das klang ein bisschen nach Amerika, nach dem Westen, nach dem Klassenfeind!“
 
„Was machst du in Mnchen?“
 
„Ach, na ja, ich bin mit meinem Freund hierher gekommen. Der hat sowas von Mnchen geschwrmt. Jede Menge offene Stellen im Bro, bei BMW und so. War ja auch zunchst so. Habe bei ner Firma angefangen. Aber die hat dann bald zugemacht. Dann habe ich im Kaufhof ausgeholfen, Dekorationsgehilfin. Hat mir nicht so gefallen. Seither suche ich.“
 
„Und dein Freund?“
 
„Der hat sich verduftet. Dem war ich als Ostfrau nicht mehr fein genug. Erst ist er fremdgegangen. Dann habe ich ihn rausgesetzt. Ja – und dann? Stehste da, allein. Was mit nem Mann anfangen? Stehe ich nicht mehr drauf. Die wollen immer gleich Sex, immer gleich ins Bett. Alles andere interessiert die doch nicht. Kein Gesprch, oder mal bummeln, mal ins Theater – auch das wre mein Traum. Und du? Du bist doch auch keine Lesbe! Hast auch die Nase voll mit Mnnern – oder?“
 
„Ehrlich gesagt, ich wei gar nicht mehr, was ich bin. Mit nem Kerl zusammenwohnen, nee, das kommt wohl nicht mehr infrage. Und Affren? Die strengen an, die nerven. Dann habe ich mir gedacht, eine nette Frau kennenlernen, genau wie du, zum miteinander reden, bummeln, sich besuchen, Musik hren, gammeln – und immer ohne die Bedrohung, dass man unbedingt Sex haben muss. Zrtlichkeit ja, einfach so sich fallenlassen knnen!“
 
Bettina und Mandy, die eigentlich Manuela heit, fanden eine schattige Bank. Um sie herum quirlte das Leben. Radfahrer, Jogger, Mtter mit Kinderwagen, Verliebte, Hunde-Ausfhrer, Einsame zogen an ihnen vorbei. Bettina schrak innerlich immer wieder zusammen: Ja, sie kannte sich selbst nicht mehr. Hatte sie doch einfach so ihren Arm um Mandy gelegt. Ihre Wrme zu spren, da war ein Drang nach Nhe. Mandy hatte ihre Jeansjacke abgestreift. Mandy, die Hartz-IV-Empfngerin. Muss sich eifrig bewerben. 
 
„Eigentlich bin ich auch arbeitslos!“ meinte Bettina. „Aber mich beim Arbeitsamt melden? Da habe ich mich bisher vor gedrckt. So habe ich meine Freiheit. Muss ja nicht alles beim Finanzamt angeben.“
 
„Und wer kommt zu dir, um sich beraten zu lassen?“
 
„Nun zum Beispiel so jemand wie du. Jemand, der sich fragt, ob das alles gewesen ist in seinem Leben. Ob’s noch eine Chance gibt, irgendwas zu erreichen. Irgendeine Erfllung zu finden. Oder doch noch eine Ausbildung zu beginnen.“
 
„Ausbildung? Ausbildung, um dann weiter arbeitslos zu sein? Chancenlos?“
 
„Mandy, chancenlos, das gibt es nicht. Man darf sich nicht aufgeben.“
 
„Ach, lass uns gehen. Ich wohne eine Viertelstunde von hier. Da kann ich uns einen Kaffee machen. Aufgerumt ist es aber nicht. Fr wen denn auch?“
 
„Fr dich selbst; Mandy! Du msstest es dir doch wert sein. Du musst wieder was aus dir machen. Vielleicht kann ich dir helfen!“
 
Bettina wusste nur zu gut, dass sich das so leicht daher sagt. Eine Mandy, allein, ohne besondere Ausbildung, in einer teuren Stadt wie Mnchen, ngstlich, jeden Cent dreimal umdrehen. Was blieb ihr da anderes, als sich nach einer Partnerin umzusehen? Nur kein Mann! – Es war nicht nur Neugierde, die sie nur zu bereit fand, mit Mandy in deren Dachkammer hinaufzusteigen. Bettina kannte sich selbst nicht mehr.
 
Wohnschlafkammer unter schrgen Wnden, eine kleine Kche, ein winziges Duschbad mit Klo. Heute, an einem solchen Sonnentag schier unertrglich warm. 
 
„Mach dir’s bequem!“ Bequem auf dem noch aufgeklappten Schlafsofa? Nein, Mandy schob die verknautschte Wsche einfach zusammen. Ohne zu zgern befreite sie sich von der Bluse. „Hei ist’s! Ich wei oft nicht, wie ich hier berleben soll. Im Winter ist es zu kalt. Im Sommer zu hei. Im Winter ziehe ich mir drei Pullover bereinander, im Sommer lasse ich manchmal alle Hllen fallen. Aber dann schwitzt man auch.“
 
Dann saen sie Seit an Seit auf der Couch, die schon bessere Tage gesehen hatte. Bettina zitterte innerlich. Mandy nur mit diesem schwarzen BH. Viel Frau, viel Busen, viele Leberflecke. Auf einmal ertappte sie sich dabei, dass sie Mandy durch die Haare fuhr. Sie erschrak. Suchte schnell nach einer Begrndung.
 
„Ich wrde dir gern deine Haare wieder tnen und dich richtig schick machen! Aber dafr mssten wir wohl zu mir fahren. Vielleicht gehen wir abends noch ins Kino oder zu einer Vernissage. Irgendwo ist immer was los in Mnchen!“
 
Ihre Hnde wanderten von den Haaren auf die Schultern. Mandy lie es offenbar gern geschehen. Verharrte wie erstarrt.
 
„Du musst verstehen, Betty, ich habe noch nie eine Frau angefasst. Ich wundere mich ber mich selbst. Ich bin ja keine Lesbe. Ich wei gar nicht, was das ist. Interessiert mich auch eigentlich nicht, was die da tun. Nur allein sein, allein sein, das wollte ich nicht mehr. Jemanden wie dich neben mir haben, deine Hnde, deine Gedanken, wie du mit mir sprichst, das ist schon mehr, als ich erwartet hatte.“
 
Dann wandte sie sich Bettina zu und umarmte sie. Fest, ganz fest, so dass sich ihre Brste herausquetschten. So, dass sie beide nach hinten fielen. Und Bettina unter den vollen Brsten nach Atem ringen musste. Dass sie den salzigen Schwei auf den Lippen sprte – und genau in dieser Sekunde war es ihr, als ob sich ein Schalter umlegte. Genau in dieser Sekunde! Nein, genau das wollte sie nicht. Genau dagegen stemmte sich in ihr in dieser Sekunde alles. Keine weichen Brste kssen! Nein, diese Brustwarzen, pltzlich ekelte sie sich davor. Der ausgeleerte, runterhngende BH, diese Entzauberung. Sie versuchte, sich und Mandy wieder aufzurichten. Jetzt nur keinen Fehler machen, keine seelischen Verletzungen, nicht bei Mandy, nicht bei ihr. Nicht Mandy von sich weisen; aber wieder Distanz herstellen. Distanz zwischen den pendelnden weichen, schweiglnzenden Brsten, den viel zu nahen Lippen, den strhnigen Haaren. 
 
Mandy begriff zunchst gar nichts. Auch ihr war die Situation total entglitten, war ihr peinlich. Umarmen ja, aber mehr doch nicht. Nicht dieses nach hinten Umkippen, diese ungewollte Attacke, wie wohl sie sich immer mal wieder Gedanken gemacht hatte, wie sich von Frau zu Frau die Krper anschmiegen, Brste auf Brste, Schenkel auf Schenkel. Aber nun der Kontrollverlust. Der dunkle Schweifleck auf Bettinas Bluse, ihre hngenden Brste, der auf den Bauch gerutschte BH. Mit vielen entschuldigen Wrtern, Satzfetzen stand sie auf. Sah wohl die starren, ngstlichen Augen der anderen. Der Fremden. Der Freundin? Und rannte ins Bad unter die Dusche.
 
Bettina wre am liebsten sofort geflohen. Nur raus aus der Wohnung. Raus aus der intimen Nhe. Die immer noch intimer wurde, denn Mandy hatte die Tr hinter sich nicht zugezogen. Nackt unter der Dusche. Fragte berdies noch, ob auch Betty schnell eine erfrischende Dusche genieen wolle. Beide nackt? Und man kannte sich erst anderthalb Stunden? Der Schalter war umgeschlagen. Was eben noch im Reich der Phantasien so beraus reizvoll, so s, so zrtlich, sanft an ihr vorbergezogen war, dieses verfhrerisch andere, neue Szenario von Erotik, hing nun in Fetzen herab wie der ausgeleerte Push-up-BH. Wie nun sich aus der Affre ziehen? Ohne Mandy zu verletzen? Ohne sie noch tiefer hinabzustoen in ihre Verzweiflung?
 
Mandy aber wusste nichts von diesem Schalter. Ahnte nichts von der umgeschlagenen Sehnsucht. Nichts von Bettinas Zerrissenheit. Unverhllt trat sie, sich abtrocknend, in den Raum. Geradezu unschuldig – hatten sie sich nicht auf ein Lesben-Inserat hin kennengelernt? Wie sollte sie Scham empfinden, sich gegenber dieser Bettina nackt zu zeigen? Nein, nun hatte sich fr sie das Tor zum Neuen geffnet. Nun trat sie in ihrer Nacktheit an Bettina heran und wollte ihre schweigefleckte Bluse ffnen. Nestelte an den Knpfen. Bettina erlebte sich starr und hilflos. Hob ihre Hnde, faltete sie hinter ihrem Kopf. Was tun? Als ob eine andere Bettina neben ihr stehen wrde, lie sie es geschehen. Lie sie die Knpfe ffnen. Lie sie Mandys Hnde die Bluse aus dem Rocksaum ziehen. Stand sie nun auch da im rosa BH, ausgeliefert der vermeintlich ersehnten Zrtlichkeit. Nein, Mandy geizte mit den Sekunden. Wollte nicht erst die Hkchen auf dem Rcken lsen, sondern zog gierig die rosa B-Krbchen herab. Bettina hatte nicht viel zu bieten. Ihre Brste kamen ihr immer als zu drftig vor. Aber in dieser Krperhaltung sprangen sie frmlich nach vorn.
 
Erst als sie sprte, wie Mandy ihren Busen gegen ihren zu pressen versuchte, lste sich in ihr die Starre. Nein, nein und nochmals nein – das wollte sie nicht. Und htte sie es sich noch so oft in Trumen vorgestellt.
 
„Lass uns nichts berstrzen, Mandy! Nicht so schnell! Nicht gleich alles! Lass mir Zeit!“ flehte sie und entzog sich der engen Umklammerung. Drngte die nunmehr Verngstigte zurck.
 
„Habe ich was falsch gemacht?“
 
„Nein, Mandy, aber vielleicht spter mal, spter. Jetzt nicht. Lass uns reden. Lass uns wieder in den Park gehen oder ins Caf.“
 
Total verunsichert standen sich jetzt die beiden Frauen gegenber, die Nackte, die schnell nach ihrem Handtuch griff, und Bettina, die ihren BH wieder zu richten versuchte. Ihr Atem ging schnell. Rte stand ihnen im Gesicht. Schweitropfen. 
 
Am liebsten wre Bettina gleich aus der Wohnung geflchtet. Ehrlich wre es gewesen. Denn der Schalter hatte sich umgelegt. Nein, so wollte sie ihre Recherche nicht weiterfhren. Wenigstens das hatte sie bisher erbracht: dass sie keine wirklich lesbischen Neigungen ausleben knne. Phantasien hin, Phantasien her – die Wirklichkeit hatte sie jh eines anderen belehrt.
 
Beide tranken noch einen Cappuccino auf der Leopoldstrae. Mandy konnte ihre Tasse nur unter Zittern zum Munde fhren, so sehr war sie noch von ihrem untauglichen Ausflug auf unbekanntes sexuelles Terrain mitgenommen. Bettina genehmigte sich noch einen Cognac. Es wrde lange dauern, bis sie das alles verkraftet und verarbeitet htte. Ohne Mandy noch mehr ins Aus zu stoen. Am liebsten htte sie die letzten Stunden total ausradiert.
 

 

    
        Edwina

    Nach dem beraus enttuschenden und unbefriedigenden Abenteuer mit Mandy war Bettina entschlossen, sich nunmehr fast vllig auf die Internet-Recherche zurckzuziehen. Allenfalls wollte sie ein Szene-Lokal aufsuchen, um dort Atmosphre zu schnuppern. Das bestellte Lesben-Magazin war noch nicht eingetroffen. Dafr ein Exemplar „GAY“, einer Zeitschrift fr Schwule und Schwuchteln, deren Lektre Bettina nicht sonderlich zu animieren vermochte. Interessant allenfalls der Anzeigenteil, wobei interessant hier als Synonym fr amsant stehen knnte. Nein, in diese Welt auch nur fr eine Recherche einzutauchen, widerstrebte ihr aufs uerste. Da bekam ihre Seele Pickel.
 
Insgeheim hatte sie gehofft, dass ihre beiden anderen Kontakt-Suchanzeigen unbeantwortet bleiben wrden. Deshalb war sie nicht sonderlich angetan, als sie in ihrer Mailbox eine Nachricht von Edwina Rachmann vorfand, die sie sicherlich sofort gelscht htte, wenn sie nicht eindeutigen Bezug auf ihre Suchanzeige erkennen lie. Erst dachte sie an Miss Piggy, dass die in Wirklichkeit so hiee, aber die hatte ja mit den Suchanzeigen gar nichts zu tun.
 
Edwina R. stellte sich als Inhaberin einer Boutique „GLAMOUR TOO – Outlet und Second Hand“ in Schwabing vor. Sie sei allerdings nur an Gesprchen und am Erleben „mit Niveau und Stil“ interessiert. Offenbar eine andere Klasse als Mandy, die Arbeits- und Orientierungslose.
 
So startete Bettina diesmal nicht im Trachtenlook, sondern in ihrem Business-Outfit: Hosen-Kostm mit Nadelstreifen. Hellblaue Bluse. Gelbes Halstuch. Zunchst begab sie sich in eine Beobachterposition. Versuchte, hinter einer Straenecke die Lokalitt in Augenschein zu nehmen. Die Boutique strahlte wenig Glamour aus und war viel kleiner, als sie sich das vorgestellt hatte. Zwei kleine Schaufenster. Vor einem ein rollbarer Stnder mit im Wind schaukelnden Sonderangeboten. Vor dem anderen ein kleiner Whltisch. Bettina wollte eigentlich abwarten, bis mindestens zwei Kundinnen den Laden betreten hatten, um dann wie eine weitere Kundin hineinzugehen und Zeit zu gewinnen, sich umzusehen. Das aber dauerte ihr dann doch zu lange. Nachdem eine junge Frau sich ein Kleid von der Stange gegrabscht hatte und damit im Laden verschwunden war, suchte auch Bettina sich eine Hemdbluse in ihrer Gre – nicht um sie zu kaufen, sondern um etwas in der Hand zu haben. Eine Art Vorwand, berhaupt das GLAMOUR TOO zu betreten. Vom Inneren war sie berwltigt. Nicht nur, dass alles uerst geschmackvoll und mit viel Stil dekoriert war: Das Ladenlokal fhrte weit nach hinten, etwa in eine Tiefe von zwei groen Zimmern. Punktscheinwerfer lenkten die Blicke auf kostbare Kombinationen. „Unbezahlbar“ war Bettinas erster Eindruck, ehe sie die Preisschilder las. Wie konnte es sein, dass Frau Rachmann solche edlen Gewnder zu so gnstigen Preisen verkaufen konnte?
 
Edwina, wenn sie es denn war, nahm der jungen Kundin das Kleid ab, hielt es ihr vor den schlanken Krper, lie einen Tageslichtstrahler aufflammen und schttelte den Kopf. „Glauben Sie wirklich, dass Ihnen dieses Kleidchen stehen wird? Wollen Sie nicht mal noch etwas anderes probieren? Sie sind so jung, so attraktiv – da knnte zum Beispiel mit diesem Kleid hier Ihre Figur hervorragend zum Ausdruck kommen, farblich abgestimmt auf Ihren Hauttyp und Ihre Haarfarbe!“ 
 
Edwina? Eine beraus schlanke Erscheinung, mit sehr dunklen Haaren, hinten zu einem groen Dutt geflochten. Schtzungsweise Gre 36. Mit einer beigen, kostbaren Spitzenbluse ber einem tizianroten Top und langer brauner, fein bestickter Hose. Hochhackige Schuhe.
 
Die junge Frau verschwand in der Kabine. Sofort wandte sich die topgekleidete Dame Bettina zu und begrte sie mit einem wissenden Lcheln. Ohne zu zweifeln hatte sie in ihr Bettina erkannt, den Kontakt aus dem Internet. Ihre Menschenkenntnis musste ihr verraten haben, dass eine so korrekt gekleidete Dreiigjhrige im Ernst nicht einen solchen Blusenfummel kaufen wrde, wie ihn Bettina in der Hand hielt. Bettina war enttarnt und offenbar von Edwina schon beobachtet worden war, als sie auf der anderen Straenseite ihrerseits den Laden im Blickfeld hatte.
 
Die junge Kundin schob den Vorhang zur Seite. In der Tat kleidete sie das von Edwina empfohlene Gewand uerst vorteilhaft. Die glttete hier noch eine Falte, strich ber den Po, zupfte den Stoff so zurecht, dass der Busen besser zur Geltung kam, stellte das Krgelchen noch ein bisschen steiler, hielt ein Tuch als Accessoire um den Hals. Die Augen der jungen Frau leuchteten sichtbar auf, als sie sich vor dem Spiegel sah.
 
„Ja, aber das kann ich wahrscheinlich gar nicht bezahlen!“
 
„Aber natrlich! Es ist ja nicht wesentlich teurer als das Stck, das Sie von der Stange genommen hatten. Es ist ja second-hand, aber wohl nur einmal oder gar nicht getragen, und natrlich gereinigt. Ich beziehe ja die Ware von befreundeten Geschften in anderen Stdten. Es gibt Kundinnen in den ganz exklusiven Modegeschften, die leihen sich manchmal mehrere Roben aus, tragen sie vielleicht einen Abend zu einem Empfang und bringen sie am nchsten Tag zurck. Legen augenzwinkernd einen Scheck daneben. Man kennt sich ja schon. Aber es gibt eine strikte Vereinbarung: Dieses Stck darf nicht noch einmal in dieser Stadt von irgendeiner Frau getragen werden. Dann schickt sie es mir. Oder einer Kollegin in Hamburg. Nur so werden diese Kreationen erschwinglich. Glamour too heit ja, auch Sie sollen sich Glamour leisten knnen.“
 
Sie wurden sich handelseinig. Das Seidentuch kam als Geschenk mit in die Tte. Die hbsche Kundin verlie sichtlich beschwingt das Geschft – und Edwina konnte sich ganz sicher sein: Diese Frau kommt wieder und wieder.
 
Bettina hatte die Modistin sehr genau beobachtet, wie sie den Krper der Kundin umspielt hatte. Das Zupfen hier, das Gltten dort, das beilufige Ordnen der Frisur, nachdem sie das Tuch um den Hals geschlungen hatte. Wenn Edwina wirklich lesbisch veranlagt war, dann msste sie eigentlich bei ihrer Kundschaft jeden Tag zahlreiche Gelegenheiten finden, Kontakte zu knpfen und die Aura zu spren, die suchenden Frauen ganz sicher zu eigen war.
 
Nachdem sie sich beide richtig vorgestellt hatten, ein an sich berflssiges Ritual, nahm Edwina ihr die Hemdbluse ab und sie zogen sich in den hinteren Teil des Ladens zurck. Dort lud sie Bettina zu einem herrlich aromatischen Tee ein, mit erlesenem Gebck. Erlesen war hier alles. Die Frau selbst, die Ware, das Flair, die Dekoration, die Prsentation. Sie musterten sich.
 
„Sie sind Journalistin?“
 
„Ja, woher wissen Sie das?“
 
„Ich knnte sagen, das htte ich im Gespr, sozusagen in den Fingerspitzen. Aber Google hat es mir verraten. Dort sind einige Artikel von Ihnen zu finden! – Ja, und nun nur beruflich bei mir?“
 
Bettina mhte sich, nicht so errten. Sie konnte ihre Verlegenheit nicht verbergen.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Werner Siegert
Zugspitzstraße 6
82131 Stockdorf
drwerner.siegert@web.de


            Bildmaterialien © Copyright by

            Gereon Siegert Cover)

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/werner-siegert-die-recherche-ebook-neobooks-AVSe_JtMz5W64AJ33XNc
        


    







Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com






OEBPS/images/AVSe_JtMz5W64AJ33XNc.jpg
ie Recherche
MFrauenschlcksal

£








